
Pontische Briefe.
I •

An F. Ritsch!.

(Vgl. Bd. XXV 8. 845 ff.)

IV.

8t. Petersburg, den 1813.

Fast drei, Jahre sind verflossen, seit ich meinen letzten Brief
an Sie geschickt schwere, sehr schwere Jahre für mich und die
Meinigen. Ich habe seitdem den Süden mit seinen interessanten
Resten der alten griechischen Oolonien am Pontas verlassen, habe
hieselbst die Leitung des Gymnasiums am historisch-philologischen
Institute übernommen und, nachdem ich die erste schwerste Zeit
glücklich überwunden, nehme ich, wenn auch nur horis subsecivis,
die schönen Studien des Südens wieder auf, da meine wichtigsten
Arbeitsstunden meiner Schule und der Anleitung der künftigen
Lehrer der altklassischen Sprachen gehören. Nehmen Sie es mir,
verehrter Freund, nicht übel, wenn ich, obgleich nun schon Hyper­
boreer, dennoch meinen Briefen den Namen der C Pontischen' lasse,
da sie um jene Fragen sich weiter bewegen werden, zu denen mir
die FOl·tsetzung der Verbindungen mit den Freunden in Akkerman,
Odessa, Oherson, }{ertsch, Taganrog immer reichen Stoff bietet und
in,pächster Nähe die neben der Kaiserlichen Eremitage unter dem
Vorsitze des Grafen S. Strogal1ow existirende Archäologische Oom­
mission, in deren lleuerworb~e Schi:l.tze H. Akademiker Stephani
und H. Sekretär Tiesenhausen mit grösster Bereitwilligkeit jederzeit
mir Einblick gewähren.

Lassen Sie mich nun, wie ich schon 'in meinem III. Briefe
S. 368 angedeutet, fürs Erste an eine der Detailfragen> gehen, de- '
ren Lösung mich, seitdem ich 1865 in Odessa Herodots Beschrei­
bung des Skythenlandes aufmerksam zu studiren begann, auf das
Angelegelltlichste beschäftigt, - an die so verwickelte Frage über
den Borysthenes und seine Nebenflüsse. Es würde zn nichts führen,
wollte ich die sämmtlichen Versuche der Geleht·ten, den Text des

Rhein. MUß. t. Phllol.N. F. XXIX. 5,
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Vaters der Geschichte mit der jetzigen Wirklichkeit in Einklang
zu bringen, durohgehen, lieber bleibe ioh erst bei einigen Betraoh­
tungen stehen, die sich dem unbefangen Urtheilenden beim Lesen
des Herodot von selbst ergeben und ziehe aus ihnen dann die
nothwendigen Folgerungen.

Vor Allem springt es in die Augen, dass Herodot bei der
Aufzählung der Flüsse Skythiens von Wes t en n ach .0 s ten geht,
vgl. Hansen, Ost-Europa nach Herodot, Dorpst 1844 p. 22. So
beginnt er IV, 17 mit den Worten: ~no rov Boijvl1&vEi'dsWY EftnO­
~lov, d. h. von Olbia. an und fügt daran c. 18 : TaVTa ftE1J na(!tJ. .,xw
"Y1lavw 1l0T:aftOY EI11:t. 'E{h8a 1l(!0~ 8(1mi~1Jr; roil BoevafftvliOr;' ~mp

oLa{:JJ.V7:t. TOV Bo(!vl1fftvlif:t &'1l0 ffaletalJT]C; 1lpW7:0V ftEV ~ cYAal'YJ. Geht
.man nun von der Hylaea landeinwärts (dvw) , so ~tösst man zuerst
auf die ~,,{;ffat. rliw~ol, die 3 Tagereisen nach Osten hin bis an den
Pantika.pes und nach Norden 11 Tage Fahrt den Borysthenesi hin­
auf wohnen. O. 19 überschreitet man den Pantikapes (oLu{Mm
T(;V IIaY7:t.K&n:rrv) und g81angt zu den ~KviTat V0ftOO8I,;, die 14 Tage­
reisen nach Osten hin leben, bis zum Flusse Gerrhos. Jenseits
dieses (mJf!1]l' rov r~~Qov c. 20) leben die ~xvffat {Jaml*ot. Diese
erstrecken sich 1:0 ftEv 1l(!~r; ftlil1alt{:J(Jl"lv 61; T~" Tatl(lLl(~p, mOE n(lor;
~w 6nl T8 T&.CWOV, T1JY o~ o~ 6X 7:WV TvqiAwl' fSYOftSvot (1J(Jv~av, Kai
E1ll 1:fjr; Alftl'7jI; MaL~1:tOOl,; TQ 6ftn6(!t01I, 1:0 XaA8liT(~L KqrJft1'(Jl•
.1" , - , ." ''Tl'" E dl' h 21 h' tul! avlWv xa7:1]K01J(1t li1tt. 7lfJ1:aftOv .t avat.ll. n lC o. elSS es:
Tavaiv OE n:or:aftOV &a{Jav7:t. O.jjK~ ~xv:hnl' Ganz einfach giebt..
Herodot diese Reihenfolge c. 47: Ö(JOL (li (J.jjjl(Jfta(J'iol ~ li;,Ut aiJTM'

"cd 1l(lol,;nAwroi &'1l0 :Taletl1lJT]C;, TO{;TOVI,; olJvoftavsw. "TlJ7:(lol,; ftEv nlivm·
(JT:Qftor;, ftlir:€t. OE TV(!'YJI; 1:8 Kai "Y7lltvtl,; Kai BO(lvaffsV1]1,; xal IIavu.Ka­
1l'YJ1; xal <Y1lWcV(ltl; xal Ti~qOl,; Kai Tdvaii;. Auch diese Reihenfolge
bleibt nun iu den folgenden Ca.piteln, woraus man schliessen muss,
dass dieses die Reihe von Westen nach Osten ist. Eben deshalb
aber müssen alle Vermuthungell zurückgewiesen werden, durch die
diese Reihenfolge gestört wird.

Eine z w e i te wichtige Bemerkung scheint mir die zu sein,
dass Herodot gar nicht der Wassertälle des Borysthenes erwähnt 1,

auch nicht seines zuletzt entschieden nordöstlichen·Laufes. Er lässt

1 Die Worte IV, 71 1, 3 0 Boquo{f{l'1/' lud 1lIlo,n:).Q.rö, sind ent­
weder mit Stein für fremde EinfiiguDg .zu halten, oder sollen den Worten
c. 56 19 3 ytVwrJxeTat 0 BOIlIJI1/J.{vqg entsprechen und sagen nur, dass
erst von da an der Fluss so bedeutend sei. dass man auf ihm fahren
könne.
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ihn vielmehr geradezu von Norden kommen, ja es möchte scheinen,
dass der Name Bo(!vu/hJvTjr;davon genommen = Nor d mach t, der
mächtig aus dem Norden herabströmende Fluss. Die Griechen geben
ihm diesen stolzen Namen, als dem dritte n ihnen bekannten ge'"
waltigen Strome neben dem von Süd e n kommenden Nil und dem
von Westen her strömenden Ister, vgI. Herod. IV, 33 u. 53.

Dritt en s müssen wir die Stello Herodots, die sich a.J1f den
{<'luss Gerrhos und die gleichnamige Gegend bezieht, nur ja richtig
übersetzen und erklären. Es heisst IV, 56: "EpooW)(; 06 n~~()(;

no.afldr; Ix, Tl /; axHI7:a t ft~V &nO wii Bo(!t1a:tevEor; ,,(m~ wiiw Ti/r;
XWf!11I;, 1r; ;) rWWCfKli1XJ;t fj Bo{}vu:tev1]l;' a.nsOXl(JT(U fd,p 'VVP EK wvwv
wii XW{}OV, oiJvofla 06 Ex8t, T{mjif! 0 XWf!or; afn:Ot;, n~f!0r;. Ich über­
setze diese Worte folgendermassen : C Der siebente Fluss Gerrhos
t ren nt sich ab vom Borysthenes an der Stelle, bis zu welcher
der Borysthenes bekannt ist. Trennt er sieh nun aber auch ab
von dieser Gegend, so behält er doch den Namen Gerrhos bei, den
die Gegend selbst hat'. Es hat also auch der Borysthenes seine
Deltabildung, wie der Nil und der Ister, und Herodot gebraucht
daher auch hier das Verbum d:'fooxl~8aitat, wie beim Nil ll, 17 E(JTt
08 Kat hl3(1a oupaaw aToflaTa ano rov ~I3PI3VVV'nKOiJ anoaXtaitSv-ra,
cp~oYm Ir; itaAa(J(Jav. Wie sollen wir uns aber den Fluss Panti­
kapes denken? Aufrichtig gestanden, das Meiste, was bis jetzt über
den Lauf desselben gemuthmasst worden, hält nicht Stich. Die
Hau}ltschwierigkeit bleibt immer die, dass zwischen den Bory·
sthenes, der von der Mehrzahl der Interpreten für den D nie p r
gehalten wird, und den Tan'ais, der doch wahrsoheinlich der Don
ist, drei J!'liisse: der Pantikapes, Hypakyris und Gerrhos zu
setzen sind, in eine Gegend, die jetzt kaum ein Paar kleine, im
Sommer fast ganz ausgetrocknete Bächlein aufzuweisen hat. Hera­
dot schreibt c. 54 über den Pantikapes folgendes: Ml3m 06 roVl:QV~

nSft1fW~ n07:CCflO~ ~AOt; nf oiJvofta rIaVnKcX1C'l}r;. qStt fl~ Kai oiJ.rot;
&no ßO(1SI3W 7:1i Kat SKAlflll1Jr;, Kat ro fltn:a'SV TOVl:QV 7:1i Kai rov BO(1v­
aitbEor; lIspovrat oi; rEw(fYol ~Kvitat, 1K&001: 08 Er; T~V <YAa.l1]v, naf!a­

~t1fJ&fll3Vor; 08 7:CCv1:1p' 'Ei' Bo(!va:Jivl3i.' avflfdaytn:at. Verbindet mall
nun hiell1it ,das, was Herodot o. 18 sagt: '.A:ci1.f! otafJam 1 rov

1 ßtafJalVElV ka.nn nur die Bedeutung überschrei te.n, tra­
verser haben, nioht marcher, pauer devant, wie mein vere!lrter
Freund Prof. Ph. Bruun in Odessa in seiner so eben in französisoher
Sprache erscheinenden Arbeit über Skythien (vgl. meinen Sten Pont.
Brief 8. 368) in dem Reoueil d' autiquites de la SOJthieSeot. II p. XXIX
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BO(JvGitbea u:no ita'AOOO'TJt; nqairov llBv ~ eY}.aJ'l, ano o~ .a.JI'lft; tivw
tOvn olKEOVat :SK.,)f)at rEw(!rol, WV(; ''E},)..r[l!Et; oe OlICEWZ:Et; snl 1\11
<Ynavt n01Xl.ll~1 XUAEOVlJl B0(JVlJitEvitr:ar;, arpl1ar; oi) aiJwv(; 'O}..ßwno'Al.at;.
o.Jrot cJv oe. rEwl?roi :SxVfJ:at V811ovr:at W llEV npbt; .",v ~w in1- .(JE~

~la!(Jar; OOOV, xar:~ICOVr:E(; bi:l n01Xl.fLOll nt"i o1Jvolla xtfemt lIavnKaTl}'lt;,
W oe n(Jot; ßO(JS-'1V i'};vEllOV n'Aoov ava .0/ BOflvait6vEa fJllE(JEWV 1J"oliXa.
".t.. 1" , Q , " " " ;U' . ht'fJUI/ ue x,!wnE(Jv'E rovrwv Eq'fJll0t; Ean Ent no OV, - so SIe man,
dass die Meinung von Bayer und Eiohwald (s. Bähr), die den
Palltikapes für die jetzige 8amara halten, aus dem Grunde nn­
statthaft ist, weil dieselbe zu weit von der Mündung entfernt liegt.
Ebenso unpassend ist es mit Heeren anzunehmen, dass einer von
den kleinen Flüssen S u 1a oder Ps 01 der Pantikapes sei, oder mit
Yöloker der Kara Deresi oder Helin Deresi, die wohl alle
weiter naoh der Mündung hin in den Dniepr fliessen, aber dooh
nicht OfJVOflaarol TE Kat :ilf!or;n'Awml ano itaAaaa'I'Jt; sind, worauf sohon
mit Reoht Hansen (a. a. O. S. 23) aufmerksam gemacht. Eben­
dasselbe muss man über die von andern Gelehrten vorgesohlagene
K 0 n s k 0 j e oder K 0 n k a sagen, die südlich von Nikopol von der
linken Seite in den Dniepr hineinftiesst. Auoh sie ftiesst nicht
von Norden, sondern von 080; und was bleibt denn für den Ger­
rhos noch, der in den Hypakyris fällt? Wir dürfen aber doch nur
im Osten vom Borysthoues den Pantikapes suohen, d~ Herodot wieder­
holt, von Westen nach Osten gehend, dieselbe Reihe der Flüsse
gibt. Somit ist also die Annahme Lindners, die auch Bruun tbeilt
a. a. O. S. CXXXH, der Inguletz sei der alte Pant,ikapes,
als I.1ntschieden f/llsch zurückzuweisen. Dennoch glaube ich nicht,
dass wir gezwungen sind, mit Uckert, d' Anville und Bähr boi dem
trostlosen Resultate steben zu bleiben, dass diese Frage unent­
sohieden bleiben müsse. Bähr sagt freilich sehr richtig 11m Schlusse
der Anmerkuug zu o. 64: e Equidem in tanto virol'um doctorum
dissellsu quid ipse <statuam, vix habeo, aoouratiora exspectanda esse
ratus ab iis, qui has ipsas regiones aocuratius, quam adhuc factum
est, aliquando perlustrabunt: ad verum autem magis mihi acoedere
videtm" eorum virorum doctol"Um sententia, qui riV'um bunc 110n ita
longe remotum a mari quaerendum esse censent'.

Bei der völligen Unmögliohkeit, die Angaben Herodots mit
der Wirklichkeit, wie sie sich jetzt bietet, in Uebereinstimmung zu

will nach dem Vorgange von Nadeschdin. Durch diese Uebersetzung
erwachsen nur neue Schwierigkeiten; vgl. Bruun ebendas. p. XXXII
Anmerk. 5.



Pontische Briefe, 69

bringen, soheint et mir geboten, mit Rawlinson entweder an grosse
Naturereignisse zu denken, die die Gestalt dieser Gegenden im Ver­
laufe von mehr als 2000 Jahren sehr verändert haben müssen, oder an­
zunehmen, dass Berodot, wenD er auch vielleioht in Olbia gewesen ist,
doch von den nach Osten gelegenen Gegenden ein ganz falsches Bild
nach den ihm zugekommenen Nachrichten sich gemacht hat.. Aehn­
liches müssen wir wohl auch in Bezug auf Strabo's Beschreibung
der Tamanschell Halbinsel annehmen eine auf die ich in
einem späteren Briefe einmal zurückkommen möchte bei Gelegenheit
einer Besprechung der interessanten, 1870 in Moskau in russischer
Sprache erschienenen Schrift des um ,das Studium der Archäologie
in Russland wohlverdienten Professors K. Görtz Archäologische
Topographie der Tamanschen,Halbinsel' 128 S. 4. Icb meinerseits
bin der entschiedenen Meinung, dass Herodo~ nach den ihm zuge­
gangenen Nachrichten den jetzigen Inguletz für den Borysthenes,
den Basuwluk und untern:Dniepr für den Nebenfluss desselben, den
Pantikapes, gehalten hat. Der Ingnletz ist kein kleiner Fluss, nament­
lich in seinem untern Laufe, wo er sich mit dem Dniepr vereinigt.
Deber ihn schreibt Bruun a. a. O. p. XXXI: cU dirige son cours
pl'incipalement du nord au sud, et traverse un espace da 217 ver­
stes en ligne droite, et de 523 si 1'on tient compte de toutes les
siuuosites, qui sont d'une si grande utilite pour les steppes avoisi­
nantes; it meriterait dono ph'itot, 10 Dom da Grand Ingoul que ce­
lui d'Ingouletz (diminutif russe du nom de l'Ingoul); car pour
la longueur il depasse de beaucoup le verit,able Ingoul, qui n'a
en ligne droite que 168 ou 324 avec toutes ses sinuosites.
L'Ingouletz a une vingt,aine d' affluents; la partie sup6rieure de
son oours forme une vallse marecageuse, mais en approohant de
l'embouchure il prend les proportions d'un grand fleuve ({ui, pour
111. largeur du lit,- ne le cMe presque point au Dniepre, dans le­
quel· il se jette. a. 18 verstes an amont de Kherson; enCOl'e au­
jourd'hui il presente a l'oeil du voyageur, nommement sur sa rive
gauche, des espaces considerables, couverts de bois'. Dass mau
auch jetzt noch diesen Fluss für einen sehr bedeutenden hält, folgt
aus dem Plal,e, den man vor ungefahr 50 Jahren entworfen hatte,
mit ihm den Dniepr im obEu'en Lauf durch einen Caual zu ver­
binden, um auf diese Weise die hindernden Wasserfälle zu vermei­
den. Es wurde auch damals, wie mir vor Jahren, als ich in Odessa
lebte, ein am Inguletz wohnender Gutsbesitzer mittheilte, eine Corn­
mission dazu ernannt und nach Cherson doch ist von ihren
Resultaten niemals etwas zu hören gewesen.
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Denken wir uns nun diese Verwechslung bei Herodot mög­
lIch, der überhaupt wohl nm' ein sehr unklares Bild von dem Sü­
den des jetzigen Russlands hatte 1, so erklärt sich Alles leicht und
bequem. Der Fluss kommt von Norden (uno (JOf!6W avlfwv), wie
Herodut o. 53 sagt; er hat keine Wasserfälle, was doch bei einer
Schifffahrt von 40 Tagereisen (ebendas.) sich hätte zeigen müssen.
Nun erst hat die S. 67 f. aus c. 18 citirte Stelle ihre volle Bedeutung,
ebenso .wie die Worte Herodots c. 81: B01:/, p,8Ta~v BOf.!Vt13:I­
"80' 1;8 nOHt~ofJ lCat <Ynavto, XWflO', olivop,a 08 ol: E01:/, '.map,­
natol;. Mit letzteren vergleiche c. 18 Taih:a p,;'v na(}ft TOV "Ynavw
n01:afeOV E01:/, if3:v8a n(}i>I; ErJn1f.!1'JI; Toi) BO(}VrJ3:8v8ol; und namentlioh

53 ' - ~,<>-" cB <>-' A" 'cc. arxov TE V'lJ v'lXAarJ01'JI; 0 O(!VIJvlilJ1j' lfEWV ytVEWt lCat Ot GVp,-
p,tC1yer:ät 0 c'Ynavtl; EI; TWV.O lila, 6lCOtOOVI;. TO 0;' fter:a;v TWV nOTa­
p,wv WVTWV ~ov EfefJoAov Tijt; XWf!1J' TnnOA8w Wc(!1J naM8Utt.

Die' beiden nach Osten hin auf den Pantikapes folgenden
Flüsse, den Hypakyris und den Gerrhos, müssen wir uns nun un­
gefahr so denken, dass der Erstere parallel mit· dem Pantikapes
geht und die Hylaea und den Achilleos Dromos rechts .lassend, bei
der Stadt Karkinitis ins Meer fällt. Oestlich aber von ihm fliesst
der Gerrhos, der jetzige Dniepr in seiner Hauptbiegung nach Osten
hin, und trennt das Land der nomadisirenden Skythen von dem der
königlichen, zuletzt sich in den Hypakyris ergiessend. Dieser Fluss
GerrhoB nun, bemerkt als Besonderheit Herodot, trennt sich im
Nl)rden vom Borysthenes ab, hat aber denselben Namen mit der
Gegend Gerrhos, die dort oben am Borysthenes liegt und die Königs­
gräber enthält. Somit ,ergibt sich ungefähr folgendes Bild· von der
Lage jener Flüsse, wie es auch die neu6sten Herausgeber Herodots,
Stein und Rawlinson, entwerfen. Es ist demselben die jetzige Karte
zu Grunde gelegt, auf der die punktirte Linie ab ungefähr die
Grenze des Herodot nach Süden bekannten Landes anzeigt, an das
sich (c. 99) die südöstliche Ecke der Taurer, ähnlich der Attischen
Halbinsel und der der Iapyger, anschliesst.

.(Vgl. unsere Karte.)
Es ist unmöglich, hochgeehrter Fl'eund, dass ich in den be­

scheidenen Rahmen eines Briefes alle die vielfachen Fragen ein-

1 'Evidemment il n'avait aucune idee ni du golfe da üarcinitis
ni da l'isthme de Perekop, ni du Sivach' Bruun 11.. 11.. O. S. XCIV: vgI.
auch Fr. v. Smitt, Ueber den Feldzug des Darius gegen die Skythen
in den' Melanges Rueeee ti1'es du Bullet. de l'Aead. de St. Petersbourg'
(1864) T. IV p. 468.
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Ilchliesse, die sich an die Hauptfrage über die Lage und Richtung
dieser vier Fliisse zwischen dem Hypanis und Tanais anknüpfen.
Wie verwickelt sie sind, sieht man aus der Schl'ift meines Freundes
Bruuu; miohsoll es nur, herzlich freuen, wenn ich etwas zur He­
bung der Hauptschwiel'igkeiten habe beitragen können. Aber auch
hier gilt wieder das schöne Wort des Thukydides: 'AfuJ,iJ'la ftSv
iJ'pa.ao(;, AOYla/l1x; OE lfwJJQV q;Ef!Sh.

Ehe ich diesen meinen Brief abschliesse, sei es mir noch er­
laubt, sowohl eine Ergänzung zu meinem dritten Briefe zu geben,
als auch' und zuvörderst auf eInen interessanten Fund hinzuweisen,
auf den 1869 bei meiner Anwesenheit in Kertsch der damals
auf. seiner Hinreise nach del' Tamanschen Halbinsel sich ebenfalls
dort aufhaltende Sekretär der Archäologischen Commission, W.
Tiesenhausen, mich aufmerksam machte. Es befand sich nämlicll
im dortigen Museum schon seit einiger Zeit. ein ovaler Stein,
von der Grösse eines Strausseneies, mit der deutlichen Inschrift:
a.EKATOHMIMN. Man hatte ihn in der Nä~e des Stadtkirch­
hofes auf der nördlichen Abdachung des Mithridatesberges gefunden.
Ich gab über ihn, wie über einige andere Neuigkeitan, die mir die
Fahrt eingebracht, ein Näheres in einem Briefe vom 15. Sept. jenes
Jahres an Prof. Görtz in Moskan in den von dies~m redigirten
<Arbeiten der Moslmuer Archäologischen Gesellschaft' ·Bd. Ilr Heft I
S. 60. < Ohne Zweifel diente der Stein als Gewicht, wie auch jetzt
oft Steine dazu benutzt werden. DabeI' ist auf ihm tfaxaro1Jftl/lvoov
d. h. zehntehalb Minen be~erkt, wie der Grieche auch sagt:
rplroll ~flL1;&Aavro/l = 2 112 Talente. Nachunserm Gewichte wiegt
der Stein (ast. 10 Pfund. Ist er wirklich vollständig erhalten
mir war es,ala wäre eine Ecke abgeschlagen so köunte man
nach ibm genau das Gewicht einer bosporischen Mine bestimmen
und ihr Verhältniss zur attischen und aginäischen angeben, von
denen die erstere 26,20, die letztere = 36 Pr. Lotb war, vgL
Hultsch, Griech. und Röm. Metrologie S. 107 fg.' Als ich 1870
hierher nach St. Petersburg kam, fa:qd ich den Stein, auf dessen
Wichtigkeit ich iD Kertsch damals dringend h1ngewieseD, schon in

Kaiserlichen Eremitage bei H. Akad. Stephani. Er hatte so­
eben eine Beschreibung desselben in seinem Compte Rendu f. 1869
beendigt mit den Worten: C Hiernach ist es wohl unzweifelhaft, dass

\ der Stein als Gewicht benutzt worden ist. Allein ich musa es an·
dern, mit Monu~enten dieser Art näher. Vertrauten überlassen zu
entscheiden, wie die Inschrift, welche zuni:j,chst auf oixaro(v) ~pt­

ftv(aio/l) hinzuweisen scheint, zu lesen und mit dem Gewichte des
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Steines, welches 97/8 Pfund (4043,8 Grammes) beträgt, in Einklang
zu bringen isf. Auaser den von Stephani erwähnten Schriften, die
zu vergleichen ich leider nicht im Stande bin, ist noch nachzusehen
C. Friedrichs, Berlins antike Bildwerke. 11. Geräthe und Broncen
im alten Museum (Düsseldorf 1871) S. 201 fgg. Die eben dort
unter N. 909 nnd 911 erwähnten Bleigewicht,e mit den Aufschriften:
HMITPITON und HMITETAPTON geben, wie das ~/tl6K"ov

oder' ~/tU3X'EoV (vgL Steph. Thes. s. v.) und ~/ttQi'ooov und ~p.towoi­

xa.ov bei Heaych, die Hälften der bezeichneten Brüche an, wie deutsch
ein halbes Drittel, ein halbeS Viertel zum Unterschiede von drittehalb,
viertehalb. Deber letztere Ausdrücke lesen wir bei Priscian Vol. 2
p. 395 ed. Krehl: dloV/.wc; b rrjJ mJ(l~ rijc; ru.t(!ft, 'Pw/talotc; rlvaAo-
!"T. ,,:) A >, ~.I CI (1 t "'\,, t~yuxC;' .I.WVEC; "at ..amnolo m oVO 'lJf.tt(J'lJ, 1jP.tOO 1:(lt1:0V epa(ft, xat m ES

#/ttOO u})..an:a 'ifPOoP.OP ~p.t.&Aavroll. • •• Kat xedJoAov graY {JOVAWlI­
1:at ~tfJp.6v 1:wa 01JAOVl! xat p.V(ltVV n 1I:(lf19!lilp.EVOV, 1:0 VP.WVVf.WV
'lOV it.(ldtp.oV ast rov 1I:A.8oJlabOvroc; Aa{Jovrst:; 1:0 ÖA.oJl epaoiv, oral! 1:a E~

~P.U1V, 'i!{JJoP.OJl ~p.t(Jv epaOt, rov ~nra 'if{Jöo/tOJl, Sc; p.ov&cft 7l.AEOvdCEt
rov 'l0 vP.WVVjiOJl 'Aa{JOV7:EC;. Als ein einziges zusammengesetztes
Wort steht unsel'e Aufschrift allein da.

Was endlich die Ergänzung meines dritten Briefes anlangt,
so kann ich nicht umhin, gegen Sie, hochgeehl tel' Freund, mein
tiefes Bedauern auszusprechen, dass die schöne Sammlung Ponti­
scher Münzen, namentlich der an der Nordküste des Pontus liegen­
den Griechischen Oolonien, die mein Fl'eund Julius Lemme in Odessa
mit so viel Liehe Jahre lang' gepflegt hatte, jüngst dem Schicksale
aller Privatsammlungen verfallen und in Paris unter dem Hammer­
schlag nach allen Gegenden hin zerstoben ist. Vgl. Catalogue da
madailles du Bosphore Cimmerien formant 10. collection de M. Jules
Lemme a Odeasa.Paris 1872. Es thut mir leid, damals nicht in
Odessa gewesen zu sein j ich hätte die herr11che Sammlung, für die
Hoffmann dem Freunde 25,000 Fr. garantirte, nicht aus dem Lande
gehen lassen, hätte vor Allem die Leiter der Kaiserlichen Eremi­
tage auf die Erwerbung dieser Seltenheiten, die nun wer weiss in
welche Privathande übergegangen, aufmerksam gemacht. Noch be­
finden sich andere treffliche Sammlungen im Süden in Privathändeq;
möchten die Herrn, dellen die Sorge für die Erhaltung der Alter­
thüIller daselbst anvertraut, das Ihrige dazu thnn, dass diese müh­
sam gesammelten Schätze nicht gleichfalls mit der Zeit aus dem
Lande wandern.

Doch zurück zu jenem Cataloge, der 44 Seiten gr. 8. nebst
2 Tafeln enthält. Das Vorwort zu demselben, unterzeichnet W. l!'.,
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weist unter den bedeutendsten Münzen auch auf die zwei von nur
im dritten Briefe S. 366 fgg. bekannt gemachten hin, die unter
N. 127 und 185 beschrieben sind. Von Ersterer heisst es, dass
sie auf der Halbinsel Taman entdeckt worden, während mir II.
Lemme angegeben hatte, dass sie in Akkerman, dem alten Tyras,
gefunden wäre. In der Zeichnung mag ein J<:ehler bei mir sich ein­
geschlichen haben, indem ein Blümchen s4ttt des Buchstabens E
gesetzt. Die Aufschrift der zweiten Münze meint der Herausgeber
in EMI (sld = lilfl-t) NAKO . ... zertheilen zu können, so dass
die letzten zwei Silben der Anfang des Namens einer Stadt wären.
c Nous avons de nombreu:&: exemples de steles, de vases et de pier­
res gravees parlantes, qui se serventprecisement du verbe lilttl.
Pourquoi 111. meme particularite ne serait-elle pas admissible sur
une medaille? Ce qui.est certain, e'est que notre piece a ete frap·
pee soit dans le Bosphore Cimmerien, soit dans un pays voisin'.
Mir scheint doch diese Annahme sehr zweifelhaft, und lieber halte
ich diese Münze für eine Thasische mit barbarischem Namen, indem
ich sie mit der vom Herausgeber erwähnten Stadt Dalmatiens El­
/uvaxtOv und mit der Stadt Viminacium in Moesia zusammenstelle.
Endlich möchte ich noch bemerken, dass die Erklärung der in 91­
bill. früher recht häufig gefundenen, jetzt aber schon selten gewor­
denen Tesseren in Fiscbgestalt mit der Aufschrift APIXO und
0Y, wie sie in jenem Cataloge S. 24 fg. gegeben wird, nämlich
als Namen von Städten oder Völkern, mir eine ganz gezwungene
zu sein scheint. Mit Recht hat, glaube ich, mein verstorbener }l'reund
Mereklin in seinen <Archäologischen Bemerkungen' N.2, Philologus
Bd. XX S. 525 wieder auf .unseres berühmten Köhlers Meinung
in seiner Schrift über 'fr1.(N:or; S. 426 fg. hingewiesen. Das er~

stere Wort scheint nur dialectische Apocope des .. zu sein, und diese
Worte waren wahrscheinlich bei dem Verkaufe des fri.schen (0YN­
NOI:) und gesalzenen Fisches (TAPIXOI:) in jener mächtigen
Handelsstadt im Gauge. Ich freue mich, hierbei Ihnen mittheilen
zu können, dass sich endlich mir die lang erSehnte Gelegenheit
bietet, die kleinen, über so viele Zeitschriften und Programme hin
zerstreuten Aufsätze des nun schon vor 10 Jabren heimgegangenen
Freundes in einer Sammiung veröffentlichen zu können. Möchte mir
nur die zur Durcharbeitung dieses Materials nöthige Musse neben
meinen vielen Amtsgeschäften in den nächsten Jahren sich bieten.
Wie sehr Sie, verehrter Freund, stets mich hierzu ermuntert, kann
ich nur mit innigem Danke anerkennen.

Th. Struve.
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